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Podzer Tageblat 


Dienſtag, den 5. (17.) Januar 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 

Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


— Bei der heutigen Ziehung der Prä mienanleihe 
iſt der Hauptgewinn von 200,000 RL. auf Serie 8022 
Nr. 8 und 75,000 Rbl. auf Serie 17,925 Nr. 13 ge⸗ 


fallen. Ferner auf: 

Serie 15,486 Nr. 20 40,000 Rbl. 
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| (K. P.) 
St. Petersburg. Am 28. Dezember (9. Jan.) 
iſt, wie die „Now. Wr.“ berichtet, der große Akt der 
Befreiung der Bauern zu ſeinem Abſchluſſe gelangt. 
Seine Majeſtät der Kaiſer hat das Gutachten des 
Reichsraths über den obligatoriſchen Loskauf im ganzen 
Reiche zu beſtätigen geruht. Die anderthalb Millionen 
Bauern, welche noch zeitweilig verpflichtet waren, werden 
von jetzt an Grundeigenthümer. Die letzte Spur der 
Leibeigenſchaft iſt vom ruſiſchen Boden verſchwunden. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 
Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. | 
| 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Am 1. Januar 1883 müſſen ſämmtliche Pflicht⸗ 
verhältniſſe der Bauern ihren früheren Gutsbeſitzern 
gegenüber gelöſt ſein. Die Regelung der ganzen Los⸗ 
kaufs⸗Operation iſt während des Jahres 1882 dem 
gegenſeitigen Uebereinkommen zwiſchen den Gutsbejigern 
und Bauern überlaſſen. Vom 1. Januar 1883 an er⸗ 
halten alle zeitweilig verpflichteten Bauern, denen es 
noch nicht gelungen ſich loszukaufen, Steuerliſten (Oklad⸗ 
nya Liſty), nach welchen ſie ſtatt der Steuer eine be⸗ 
ſtimmte Summe als Loskaufszahlung zu entrichten haben. 
Als Loskaufsdarlehn werden von der Krone 80 pCt. der 
Taxationsſumme, wie ſolche als Seelenantheil für jede 
einzelne Gegend geſetzlich beſtimmt iſt, gewährt. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſem Reichsrathsgutachten iſt auch das Pro⸗ 
jekt der Herabſetzung der Loskaufszahlungen Allerhöchſt 
beſtätigt worden. 

— Goll.) Wir entnehmen den „St. Pet. Wed.“ 
folgende intereſſante Daten über die Zolleinnahmen von 
ausländiſchen Waaren, die ein Bild davon geben, in 
welchem Maße der Importhandel Rußlands ſeit dem 
letzten Kriege geſtiegen iſt. Die Zolleinnahmen betrugen: 

1877 47,353,876 Rbl. 


1878 86,995,209 
1879 93,456,168 
1880 103,237,516 


Aus dieſen Zahlen erſieht man, wie ſchnell der 
Import von Jahr zu Jahr wächſt. 
(Sluß folgt.) 


Ausland. 


die Preſſe. Friedrich der Große ſagte, daß der König 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum © Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämwumtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehwan & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


der erſte Beamte des Staates ſei und er hat damit 
ausgeſprochen, daß aus den Bedingungen des Staates 
ſich die Pflichten ergeben, welche der König zu erfüllen 
hat; jetzt wird die Sache umgekehrt und wird der Satz 
aufgeſtellt, daß jeder Beamte ein König ſei und daß man 
der Behörde blindlings gehorchen müſſe, ſo daß jeder 
Verſuch einer Oppoſition auch eine Auflehnung wäre 
gegen das monarchiſche Prinzip. Die „Voſſiſche Zeitung“ 
erinnert an den Ausſpruch eines Staatsmannes aus 
dem Jahre 1841. Damals ſchrieb der Miniſter von 
Schön Folgendes: „Von Berlin aus wird der Satz ver⸗ 
breitet: Wer ſich über einen Miniſter beſchwert, greift 
den König an. Dieſer Satz iſt der Schlußſtein der 
Bureaukratie, denn es folgt aus ihm, daß ebenſogut 
auch der den König angreift, welcher ſich über einen 
gräſidenten oder Landrath beſchwert. Der Satz ließ 
ſich in Frankreich eine Zeit lang halten, weil lettres de 
cachets im Voraus in blanco geſchrieben, da lagen. 
Aber wie Frankreich zeigt, iſt er die große Heerſtraße 
zum Unglück des Königs und des Landes. Dem 
Geiſte unſeres Staates iſt er durchaus zuwider. 
Ohne Baftille iſt er unhaltbar und wer ihn halten will, 
der verbreitet nur Unglück.“ 

Auch die engliſchen Blätter äußern ſich über den 
Erlaß mit großer Schärfe. Nach der Anſicht des kon⸗ 
ſervativen „Standard“ iſt nicht nur Preußen, ſondern 
auch Deutſchland plötzlich in eine ernſte Verfaſſungskriſe 
hineingerathen. Der „Daily Telegraph“ bezeichnet den 
deutſchen Kaiſer und den Fürſten Bismarck als ſtarre 
Abſolutiſten, denen der preußiſche Militarismus als na⸗ 
türliches Motiv dient, um ihre Theorien aufrecht zu 
erhalten. Die „Daily News“ ſprechen von einem könig⸗ 
lich und kaiſerlichen Staatsſtreich in Berlin und ſagen, 


daß der Erlaß vom 4. Januar 1882 Aehnlichkeit habe 
Der Erlaß vom 4. Januar beſchäftigt noch immer 


1 


mit den franzöſiſchen Ordonnanzen vom 25. Juli 1830. 


* 
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Die Gräſin Cofel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Die Gräfin ſtieß einen Schrei der Ueberraſchung 
aus. Auguſt hob den Kopf, blickte ſie ſtarr an, hielt 
ſein Pferd an, legte die Hand an den Hut und grüßte. 
Er ſah ungemein blaß aus. 

Die Gräfin beugte ſich noch mehr aus dem Fenſter, 
als wollte ſie ſich herunterſtürzen. 

„O, mein König!“ rief ſie plötzlich, „Habt Mitleid! 
Uebt Gnade!“ 

Auguſt antwortete nicht. 
in ein wildes Lachen aus. 

„Von Dir Mitleid“, ſchrie ſie, „von Dir Erbarmen 
zu erwarten, Du Grauſamer, Du Elender — welche 
Thorheit! ... Von Dir, welcher ſchmählich ſein Wort, 
ſeinen Schwur bricht und Diejenigen beſtraft und verfolgt, 
die ihn daran erinnern! Was iſt ein Menſchenleben für 
Dich! — nichts! Coſel, die gefangene, zu Tode gehetzte 
Coſel, verachtet und verflucht Dich — Dich, Dein Haus 
und Dein Land! ... Stirb, Elender!“ 

Im ſelben Augenblicke erhob ſie die Piſtole gegen 
den König und drückte los. 

Dumpf rollte der Widerhall des Schuſſes über das 
Schloß und deſſen Umgebung hin, gefolgt von dem höh⸗ 
niſchen Gelächter einer Wahnwitzigen. Im nächſten 
Augenblicke ſtürzte die Gräfin ohnmächtig am Fenſter zu⸗ 
ſammen. 

König Auguſt blieb, als er eine Kugel an ſeinem 
Ohr vorüber pfeifen hörte, einen Augenblick wie verfleinert; 


Nun brach die Gräfin 


— — 


er verlor indeſſen ſeine Kaltblütigkeit nicht, grüßte noch⸗ 
mals mit einem Lächeln nach dem Fenſter hinauf, gab 
dann ſeinem Pferde die Sporen und ritt im Galopp 
gegen Pillnitz zu davon, ohne ſich in Stolpen noch 
irgendwie aufzuhalten, zur größten Ueberraſchung des 
Kommandanten, welcher gehofft hatte, daß der König in 
Stolpen das Frühſtück nehmen und ihn in ſeiner Be⸗ 
hauſung beehren werde. 


Vierzehntes Kapitel. 
Der letzte Fluchtverſuch. — Zaklika's 
und Augufts des Starken Tod. 


Als Zaklika, aufgeſchreckt durch den Schuß und das 
Geräuſch, welches ſich darnach vernehmen ließ, in's Zim⸗ 
mer der Coſel eilte, fand er ſie bleich und regungslos 
auf dem Fußboden liegen, noch immer die rauchende 
Piſtole mit der Hand krampfhaft umſpannend. Er er⸗ 
rieth ſofort, was ſich zugetragen hatte. Auch die Leute 


der Gräfin waren auf den Schuß herbeigeeilt, um zu 


ſehen, was es gebe. 

Es hatten alſo mehrere Perſonen dieſen Schuß ge⸗ 
hört, da aber der König ſelbſt keinerlei Erwähnung von 
dem Abenteuer machte, hielten es alle für gerathen, da⸗ 
rüber zu ſchweigen. 

Es bedurfte geraumer Zeit, bis ſich Gräfin Coſel 
von den Erſchütterungen dieſes Tages wieder erholen 
konnte. Nun blieb ihr kein Zweifel mehr darüber, daß 
ſie jede Hoffnung aufgeben müſſe und daß ihr Schickſal 
für immer entſchieden ſei. Es war gewiß nicht zu ver⸗ 
wundern, daß nach all' dem Erlebten während ihrer 
langen Gefangenſchaft ihr in gewiſſen Augenblicken die 
klare Vernunft abhanden kam, daß ſie ſich zu Handlun⸗ 


gen hinreißen ließ, die nur der Wahnwitz ihr eingeben 
konnte. 

Obgleich die Gräfin ſich äußerlich den Anſchein gab, 
als habe ſie ſich endgiltig in ihr Schickſal gefügt, gab 
ſie ſich doch noch lange Zeit hindurch der Hoffnung hin, 
daß es ihr gelingen werde, durch eine glückliche Flucht 
ihre Freiheit wieder zu erlangen. Ein Jahr nach den 
Ereigniſſen, die wir eben erzählt haben, gelang es der 
Gräfin, nachdem fie ſich von Zaklika mit einer beträchtli⸗ 
chen Summe Geldes hatte verſehen laſſen, einige Perſonen 
aus ihrer Umgebung zu gewinnen, und ohne Raimund 
ein Wort davon zu ſagen, unternahm ſie neuerdings ganz 
allein ein Fluchtverſuch. In dem Momente aber, wo 
ſie von der rückwärtigen Mauer ihres Gefängniſſes an 
einem langen Seile ſich herunterließ, hatte eine der Schild⸗ 
wachen ein verdächtiges Geräuſch gehört und Lärm ge⸗ 
macht, und abermals gelang es den Wächtern, bevor es 
der Gräfin noch geglückt war, aus dem Schloſſe zu ent⸗ 
kommen, ſich der Gefangenen zu bemächtigen. Dieſe 
wurde wieder in ihr Gefängniß zurückgeführt, deſſen 
Wachpoſten ſofort verdoppelt wurden. Trotzdem geſtattete 
man Allen, welche nach Stolpen kamen und darnach ver⸗ 
langten, Gräfin Coſel zu ſehen, den Zutritt, und ſelbſt 
der Aufenthalt in ihrem Gärtchen wurde der Gräfin nicht 
unterſagt. 

Zaklika verhielt ſich inzwiſchen in Stolpen ſehr zurück⸗ 
gezogen, um nach keiner Seite hin einen Verdacht auf⸗ 
kommen zu laſſen. Da er bei dem letzten Fluchtverſuch 
der Gräfin ſich in keiner Weiſe betheiligt hatte, blieb er 
natürlich auch ganz unbehelligt. Gräfin Coſel gab ihm 
wohl dann und wann einen Auftrag, den der junge Pole 
ſtets pünktlich beſorgte, allein ſie ſchien vorläufig nicht 
zu wünſchen, daß er ſich irgendwie damit befaſſe, ihr 
zur Flucht zu verhelfen. 


Die Londoner „Saint James Gazette“ jagt, fie 
habe Nachrichten von Wichtigkeit aus Tunis empfangen, 
nach welchen daſelbſt eine Hungersnoth befürchtet wird, 
weil in Folge der Unruhen vielfach die Bebauung des 
Landes unterblieben iſt. Sobald ſich der Nahrungs⸗ 


mangel im Innern des Landes fühlbar machen würde, 
erwartet man einen heftigeren Ausbruch der Unruhen. 


Nach den aus Bulgarien jetzt einlangenden Nach⸗ 
richten haben Unruhen in der bulgariſchen Hauptſtadt 
begonnen. Die „Aufſtändiſchen“ haben verſchiedene Stadt⸗ 
viertel angezündet und verbrannt. In türkiſchen Re⸗ 
gierungskreiſen will man wiſſen, „ ſei die bulgariſche 
liberale Partei, die alles angeſtiftet habe. Die Spitze 
der Bewegung richtet ſich gegen den Fürſten Alexander 
den Prinzen Battenberg, und ſein Unternehmen, die 
Verfaſſung außer Thätigkeit zu ſetzen, ſcheint mit einem 
großen Fiasco endigen zu ſollen. 


Von Dr. Glauert. 
(Schluß.) 

Wenn ich mich jetzt ſchließlich zur Behandlung der 
geſchilderten Krankheiten wende, ſo wird mir der Leſer 
gewiß zuerſt die Frage vorlegen: „Was kann ich thun, 
um meine Kinder nach Möglichkeit vor dieſem böſen 
Feinde zu ſchützen? Ich habe die Bemerkung gemacht, 
daß Kinder, die überhaupt zu Erkrankungen des Halſes 
neigen, auch beſonders leicht von Diphtherie und Group 


ein zweckmäßiges Abhärtungsverſahren vermindern oder 
unter Umſtänden ganz tilgen kann. Zu derartigen Maß⸗ 
regeln rechne ich, daß man die Kinder, ſobald es ihr 
Alter und ihre ſonſtige Körperbeſchaffenheſt erlauben, 
am Halſe frei gehen läßt, mit kühlen Waſſer wäſcht 
und abreibt und ſie gewöhnt, bei jedem Wetter im 
Freien zu ſein. Von nicht zu unterſchätzender Bes 
deutung iſt ferner, daß man ſie rechtzeitig gurgeln lehrt, 
und zwar mit reinem kalten Waſſer, dem man allen⸗ 
falls etwas Kochſalz zuſetzt. Iſt nun die Krankheit auf⸗ 
getreten, ſo werden nur wenige im Stande ſein, durch 
Fortreiſen derſelben zu entrinnen; die meiſten Menſchen 
find zum Ausharren gezwungen und müſſen ſich darauf 
beſchränlen, möglichſt die Orte zu vermeiden, in denen 
ſeſigeſtelltermaßen die Krankheit herrſcht. Außerdem 
kann man Kinder, die es verſtehen, mit einer Auflöſung 
von chlorſaurem Kali (2 Theile in 100 Theilen Waſſer) 
gurgeln laſſen und vor Allem beſichtige man regelmäßig 
den Rachen und achte auf jede Klage des Kindes über 
etwaige Halsbeſchwerden. Für Familien, die ſern von 
ärztlicher Hilfe leben, wäre auch noch die Anſchaffung 
eines Thermometers zum Meſſen der Körpertemperatur 
zu empfehlen, deſſen Gebrauch nach Anwelſung des Haus⸗ 
arztes ſehr leicht zu erlernen iſt und mit deſſen Hilfe 
man zunächſt immer ſeſtſtellen kann, ob das Kind fiebert 
oder nicht; denn ſo wichtig auch die Häufigkeit und 
Beſchaffenheit des Pulſes iſt, ſo muß doch das Vor⸗ 
handenſein von Fieber vor Allem durch das Verhalten 
der Körperwärme feſtgeſtellt werden. Hat man ſich nun 
wirklich durch den Nachweis diphtheriſcher Beläge von 
dem Vorhandenſein der Krankheit überzeugt, ſo iſt der 


Die Nachrichten, welche vom Hofe bis zu der Grä⸗ 
fin drangen, intereſſirten dieſe natürlich ſehr und verur⸗ 
ſachten ihr auch manche bittere Stunde. So wurde ſie 
wieder recht deutlich an ihr trauriges Schickſal gemahnt, 
als ſie die Ankunft des Königs Friedrich Wilhelm von 
Preußen und feines, Sohnes Friedrich (nachmals Friedrich 
der Große) erfuhr, die zu vierwöchentlichem Aufenthalte 
nach Dresden gekommen waren. Von den merkwürdigen 
Feſten, welche den Fürſten zu Ehren veranſtaltet wurden, 
reden zu hören. Das war für Gräfin Coſel geradezu 
eine Marter, Namentlich war auch der Carneval dieſes 
Jahr mit einem Auſwand von Pracht gefeiert worden, 
welcher alles früher Geſehene weit hinter ſich ließ. 

Einige Tage nach ſeiner Ankunft in Dresden ſchrieb 
Friedrich an Seckendorf, den damaligen kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten in Berlin: „Die Prachtliebe und der Glanz dieſes 
Hofes ſind derart, daß ſie am Hofe Ludwig's XIV. 
wohl ſchwerlich übertroffen werden. Was die Sitten⸗ 
verderbniß anlangt, die hier herrſcht, ſo kann ich wohl 
ſagen, daß ich nie in meinem Leben Aehnliches geſehen 
abe.“ 

3 Die überaus glänzenden Feſte zu Ehren der hohen 
Gäfte begannen am 13. Januar und dauerten einen 
vollen Monat fort. Flemming empfing den Beſuch des 
Königs von Preußen und ſeines Sohnes auf ſeiner Be⸗ 
ſitzung Elſterwerda, wo er eine glänzende Maskerade 
veranſtaltete, welche von den hohen Gäſten mit einem 
Feſt zu Ehren ihrer Wirthe erwidert wurde. Von da 
an brachte jeder Tag neue Feſtivitäten und Vergnügungen 
aller Art, Schauſpiele, Opern, Maskeradeu ꝛc. Die auf 
dem Großen Platze veranſtalteten Carrouſſels und Ring⸗ 
ſiechen gaben König Auguſt Gelegenheit, vor ſeinen Gäſten 
ſeine große Gewandheit in derlei ritterlichen Uebungen 
und Spielen zu zeigen. In reichem polniſchen Koſtüme 


befallen werden und daß man dieſe Dispofition durch halbſtündlich bis ſtündlich geben. 


Kranke zunächſt ſorgfältig zu iſoliren, um der Weiter⸗ 
verbreitung des Uebels nach Kräften vorzubeugen. Am 
paſſendſten ſind zwei an einander ſtoßende Zimmer, von 
denen man das eine zur fortwährenden Zuführung 
friſcher Luft benutzen kann, ohne den Kranken dem Zuge 
auszuſetzen. Man ſtelle einige große Schüſſeln mit 
friſchem Waſſer im Zimmer auf und ſorge dafür, daß 
alle Geräthe, deren ſich der Kranke bedient, nicht von einem 
Anderen benützt werden; ebenſo müſſen die Pfleger des⸗ 
ſelben ſich regelmäßig die Hände waſchen und desinfiziren, 
z. B. mit Karbolſäure, welche jetzt überall zu haben iſt. 
Die Temperatur im Zimmer überſteige nicht 14— 15 Grad 
Den Kranken ſelbſt legt man jedesmal ins Bett und 
giebt ihm nur flüſſige reizloſe Nahrung, die eher lau als 
heiß ſein darf; beſteht großer Durſt oder Trockenheit im 
Halſe, ſo kann man kleine Stückchen Eis oder kleine 
Portionen Fruchteis verabreichen, ſelbſt an Kinder, wenn 
ſie es nehmen. Um den Hals empfiehlt es ſich, eine 
kleine Eiskompreſſe zu legen, die man in der Weiſe her⸗ 
richtet, daß man ein Taſchentuch mehrfach zuſammenlegt 
und ganz kleine Eisſtücke in daſſelbe hineinlegt; man 
achte aber ja darauf, wann daſſelbe zu ſchmelzen anfängt, 
damit nicht von dem nun enſtandenen Eiswaſſer dem 
Kranken etwas auf die Bruſt oder ins Bett fließt. 
Ferner laſſe man Kinder, die es bereits können, mit der 
oben erwähnten Auflöſung von chlorſaurem Kali gurgeln, 
ſtatt deren man auch ſolche von Salicylſäure (1 Theil 
auf 300 Theile), Karbolſaure (1 Theil auf 1000 Theile) 
oder übermanganſaurem Kali (1 Theil auf 300 Theile) 
wählen kann, und ebenſo darf man vorläufig von der 
erwähnten Löſung von chlorſaurem Kali je nach dem 
Alter des Kindes einen Theelöffel oder Kinderlöffel voll 
Handelt es ſich um 
eine kroupöſe Entzündung des Kehlkopfs, ſie mag eine 
echte oder falſche ſein, jo beſchränkt man ſich zu vörderſt 
auf Umlegung einer Eiskompreſſe um den Hals; alle 
weiteren Maßnahmen find bier ſelbſtverſtändlich dem Arzte 
zu überlaſſen. Nur auf zwei Punkte möchte ich noch hin⸗ 
weiſen. Der eine betrifft das Uebergreiſen der diphtheri⸗ 
ſchen Entzündung auf die Naſe und den aus derſelben 
eintretenden Ausfluß; hiergegen iſt die regelmäßigen Des⸗ 
infizirung mit einer der obengenannten Arzneien, die man 
durch eine Naſendouche einfließen läßt, zu empfehlen. 
Der andere Punkt bezieht ſich auf die im Verlauf der 
Krankheit oft ſich zeigenden Ohrenſchmerzen, gegen die 
ich Eingießen von warmem Waſſer in das Ohr bei ſeit⸗ 
lich geneigtem Kopfe und Verweilenlaſſen deſſelben in ihm 
während einiger Minuten anrathen möchte. 

Iſt die Krankheit glücklich überſtanden, jo ſoll man 
ſich immer noch daran erinnern, daß auch Nachkrank⸗ 
heiten, als beſonders Lähmungen, auftreten können, auf 
deren Zeichen ich eben aufmerkſam gemacht habe und 
welche ſtets der ärztlichen Behandlung zu überlaſſen find, 
Ebenſo hat man für eine nochmalige gründliche Reinigung 
und Desinfektion der Räume und Gegenſtände zu ſorgen, 
die während der Krankheit benutzt wurden. 
ich namentlich Scheuern des Fußbodens, Abfegen der Ta: 
peten und Zimmerdecke, Klopfen der Polſtermöbel und 
Betten, längeres Lüften bei Tag und Nacht mit Herſtel⸗ 
lung von Durchzug, Beſeitigung gebrauchter und verun⸗ 
reinigter Gegenſtände. (Stg. für Nichtpolitiker.) 


machte er die Honneurs ſeines Hauſes und führte den 
Preußenkönig und deſſen Sohn auf ſeinen prachtvollen 
Schlöſſern umher, wo er wieder Jagden veranſtaltete, 
um die gehörige Abwechſelung in das Programm der 
Vergnügungen zu bringen. 

Die reizende Orſelska hatte dem Prinzen, welcher 

einſt „Friedrich der Große“ genannt werden ſollte, ein 
wenig den Kopf verdreht und der König, der dies merkte, 
wollte ſich rächen und ſpielte ihm dafür allerlei Streiche. 
Kein Wunder daher, daß ſich der Prinz in ſeinen 
Briefen ſehr abfällig über König Auguſt äußert; ſo heißt 
es in einem derſelben: „Der König von Polen iſt unter 
allen Monarchen Europas der unaufrichtigſte und der⸗ 
jenige, welcher mir die größte Antipathie einflößt. Er 
kennt weder Treu noch Glauben; Andere zu hintergehen, 
das iſt ſein einziger Zweck bei all' ſeinem Handeln. 
Er hat ſtets nur ſein eigenes Intereſie im Auge und 
ſucht überall Zwietracht zu ſäen. Er hat mir einmal 
übel mitgeſpielt, aber er wird mich nicht mehr daran 
kriegen.“ 
2 Trotz dzeſes ſtrengen Urtheils über ihren Wirth 
wurden die beiden preußiſchen Gäſte, welche nicht minder 
als Meiſter in der Kunſt der Verſtellung galten, nicht 
müde, dem König Auguſt Schmeicheleien und Lobſprüche 
zu ſagen. 

Bei einem der großen Maskenfeſte, die zu Ehren 
der Gäſte veranſtaltet wurden, machten der König von 
Polen und die Fürſtin von Teſchen die Wirthe; der 
König von Preußen erſchien hierbei als Pantalon und 
Prinz Friedrich als norwegiſcher Bauer. König Auguſt 
war an dieſem Abend mit ausgeſuchter Pracht dekleidte; 
unter den Edelſteinen, mit welchen ſein Koſtüm überſäet 
war, blitzte auch ein Diamant vom reinſten Waſſer im 
Gewichte von zweihundert Karat, welchen er erſt vor 


Hierzu rechne 


der Erde zahlen, ſo daß der Ind 


Die Baumwollwaaren der Welt. 


Es giebt kaum einen treffenderen Beweis für den 
wirthſchaftlichen Nutzen, welchen der Konſulardienſt 
einem Lande liefern kann, als die Fülle praktiſcher Be⸗ 
lehrung, welche wieder das eben erſchienene Heft der 
„Commercial Relations of the United States“ bringt. 
Die Vereinigten Staaten haben nämlich jeit Oktober 1880 
im Miniſterium des Aeußern (Department of State) 
in Waſhington einen eigenen ſtatiſtiſchen Dienſt zu dem 
Zweck eingerichtet, um eine fachgemäße Verwaltung des 
Conſularweſens durch Sammlung, Analyſirung und 
Publikation der Berichte und Ertheilung commerzieller 
Informationen zu erreichen. Was nun die „Baumwoll⸗ 
waaren der Welt“ betrifft, mit deren Nachweks ſich Dies: 
mal das Blaubuch des Staatsdepartements in Waſhing⸗ 
ton beſchäftigt, ſo ging das Verlangen nach genauen In⸗ 
formationen daraus hervor, daß die amerikaniſche Spin⸗ 
nerei und Weberei in den zehn Jahren 1871—1880 
ganz erſtaunliche Fortſchritte machte, und in Folge der 
enormen Zunahme der Spindelzahl von 5,335,727 auf 
10,921,147, ſowie einer ädaquaten Steigerung des 
eigenen Baumwollenverbrauches von 374 auf 953 Millio⸗ 
nen Pfund auch ſchon bedacht iſt, fremde Märkte zu 
erobern, reſp. die britiſche Konkurrenz aus dem Felde 
zu ſchlagen. Von dieſen Geſichtspunkten geleitet, erließ 
das ſtatiſtiſche Bureau ein Zirkular an die wichtigſten 
Konſularämter der Vereinigten Staaten, um alle ein⸗ 
ſchlägigen Erhebungen über die Abſatzſähigkeit der ame⸗ 
rikaniſchen Garne und Gewebe zu pflegen; es ergänzte 
ſeinerſeits die von 46 Konſuln gelieferten, meiſt ſehr 
lehrreichen Daten durch eigene und fremde Nachweiſe, 
und publizirt nun ein Seit, welches über die Baumwoll⸗ 
frage faſt ebenſoviel Belehrung enthält, wie der ſeiner 
Zeit auf gleichem Wege zu Stande gekommene, von 
Burchard bearbeitete Bericht über das Münz⸗ und Geld⸗ 
weſen. Um die praktiſche Verwerthbarkeit ſolcher Be⸗ 
richte durch die Induſtriellen und Kaufleute zweifllos 
zu machen, genügt es, ſchreibt die „N. Fr. Pr.“, mit⸗ 
zutheilen, daß die Konſuln in ihren Antworten nicht 
bloß die Nachweiſe über den Antheil jedes Landes an 
dem Handel mit Baumwollwaaren liefern, ſondern meiſt 
ſehr eingehend beſchreiben, welche Kategorien und Quali⸗ 
täten von Artikeln überhaupt marktgängig, welche Preiſe 
für dieſelben zu erzielen, wie dieſe Artikel zu appretiren, 
zu verpacken, zu markixen find u. ſ. w., ja ſogar unter 
welchen beſonderen Bezeichnungen und Firmen ſie ein⸗ 
geführt werden müßten. um ſogleich Aufnahme zu finden. 
Damit alle dieſe nützlichen Winke nicht mißverſtanden 
werden, haben die meiſten Konſuln, der an ſie ergan⸗ 
genen Aufforderung gemäß, ihren Berichten Muſter von 
Garnen und Geweben ſſammt Preiskouranten beigelegt. 
Das Informationsbureau im Department of State 
ſtellt dieſelben den Betheiligten zur Verfügung, und be⸗ 
gleitet ſie nicht bloß mit dieſem inſtruktiven Blaubuch 
ein, ſondern ertheilt auch weitere, eventuell durch Korre⸗ 
ſpondenzen zu ertheilende Auskünfte. Zu allem bisher 
Angeführten kommen die Nachweiſe über die Zoll⸗ und 
theilweile auch Frachtverhältniſſe der wichtigſten Länder 
in Betreff von Baumwollwaaren, und das Heft enthält 
beiſpielsweiſe nebſt vielen anderen werthvollen Ueberſichten 
eine ungemein lehrreiche Zuſammenſtellung der Zollſaͤtze, 
welche Baumwollgarne und Gewebe in allen Staaten 
uſtrielle dieſer Branche 


Kurzem gekauft hatte. . .. Im Verkehr mit ſeinen hohen 
Gäſten war er ſtets von der ausgeſuchteſten Höflichkeit 
und Zuvorkommenheit. 

Nach ſeinem vierwöchentlichen Aufenthalte am 
Dresdener Hofe ſchrieb König Friedrich Wilhelm ver⸗ 
traulich an Seckendorf: „Ich bin noch immer in Dresden. 
Ich ſpringe und tanze hier unaufhörlich herum und bin 
viel mehr ermüdet, als wenn ich täglich zwei Hirſche 
jagen würde. Ich kehre ganz überſättigt von all' den 
Luſtbarkeiten, die ich hier mitgemacht, nach Berlin zurück. 
Man lebt hier gewiß recht flott, aber Gott iſt mein 
Zeuge, daß ich kein Vergnügen an einer ſolchen Exiſtenz 
finde und daß ich unberührt von all' dem, was ich hier 
erlebt, wieder von hier gehe.“ 

Der Vergnügungen war aber auch kein Ende. 

Am meiſten Aufſehen erregte das während der 
ganzen Zeit der Anweſenheit der preußiſchen Gäſte bei 
Mühlberg am Ufer der Elbe etablirte große Lager, 
welches ſogar von allerlei Poeten beſungen wurde, ob⸗ 
gleich man insgeheim auch nicht wenig darüber ſpöttelte. 

Dieſes Lager hatte einen Umfang von drei Meilen. 
Eine große Menge von Bauern war herbeigeholt worden, 
um den Platz für daſſelbe zu planiren und vom Ge⸗ 
ſtrüpp und Gehölz zu befreien. Zwanzigtauſend Mann 
Infanterie und zehntauſend Mann polniſche und ſächſiſche 
Kavallerie waren da zuſammengezogen, ſämmtliche Truppen 
neu equipirt und nach franzöſiſchem Reglement ein⸗ 
exercirt. 


(Fortſetzung folgt.) 


in dem vorliegenden Konſularberichte jo ziemlich jeden 
Anhaltspunkt zu Kalkulationen findet. Die letzten Re⸗ 
ſumees bieten aber auch ein allgemeines kulturelles In⸗ 


tereſſe; ſo kommt der Bericht beiſpielsweiſe zu der Total⸗ 


ziffer, daß gegenwärtig in der Baumwollinduſtrie von 
Europa, Amerika und Indien ca. 72 Millionen Spindeln 
und 1½ Millionen Arbeiter beſchäftigt ſind, und daß 
der Werth der Baumwollmanufakturen der ganzen Welt 
mindeſtens 1350 Millionen Dollars jährlich beträgt. 
A. A.“ 


Uerſchiedenes, 


— Mit Bezug auf Munkaſcy's großes Gemälde 
„Chriſtus vor Pilatus“, welches dieſer Tage auch in 
Wien zur Ausſtellung gelangt iſt und dort das all: 
gemeinſte Aufſehen errege, wird erzählt, daß während 
der Ausführung deſſelben, welche etwa 2 Jahre in An⸗ 
ſpruch genommen hat, der Künſtler einſt von einem 
Freunde gefragt wurde, was er zur Zeit male. Der 
Meiſter entgegnete: „Ich male die größte Szene, die ſich 
ſeit achtzehnhundert Jahren zugetragen hat.“ —, Was kann 
das jein? Der Untergang Roms? Die Entdeckung 
Amerikas? Luther vor dem Konzil? Die Kaiſerkrönung 
Napoelons? — „Nein, Chriſtus vor Pilatus.“ — Dieſe 
Antwort kennzeichnet den gläubigen Sinn des Malers 
und giebt zugleich eine Andeutung von der Großartig⸗ 
keit der Auffaſſung des neuausgeſtellten Kunſtwerkes. In 
der That iſt Alles an demſelben ſprechendes Leben. 
Blöde Neugier und grimmiger Haß, Mitleid und fana⸗ 
tiſcher Blutdurſt prägen ſich in dieſem Viertelhundert 
draſtiſcher Köpfe aus. Ueberall Charakter, nirgends 
Karrikatur. Die außerordendliche Kraft ihres Ausdrucks 
mag folgender Zug beleuchten. In Paris gab es ſtets 
viel Gedränge vor dem Bilde. Da ſtand denn einmal 
ganz hinten eine Frau mit ihrem Kinde. Tief ergriffen, 
wollte fie auch dem Kleinen das Bild zeigen und hob es 
empor. „Siehſt Du es jetzt?“ fragte ſie. — „Ich 
ſehe“, rief das Kind, „aber ich höre nicht.“ Der naive 
Sinn des Kindes war von der gemalten Wahrſcheinlich⸗ 
keit jo gepackt, daß es glaubte, auch hören zu müſſen, 
was es ſo wirklich vor ſich gehen ſah. So haben einſt 
die Vögel nach Zeuxi's Trauben gepickt. 

— Zur Charakteriſtik des Vagabundenthums theilt 
die „N. Weſtph. Volkszeitung“ eine drollige Anekdote 
aus Hagen mit. Ein Beamter in Zivil kommt in eine 


dortige Wirthſchaft und ſieht zwei Handwerksburſchen, 


verwetterte Geſtalten, bei einer Flaſche Branntwein ſitzen, 
eifrig damit beſchäftigt, in ſchmierige Taſchenbü cher No: 
tizen zu machen. Erſt diktirte der eine und der andere 
ſchrieh, dann wurden die Rollen gewechſelt. Neugierig. 
was das zu bedeuten habe, ſchlich der Beamte ſich un⸗ 
bemerkt näher und hörte, daß die Beiden die Liſten der 
zum Almoſengeben geneigten Einwohner der größeren 
Orte der Kreiſe Hagen, Iſerlohn und Altena einerſeits 
und Mühlheim am Rhein, Eſſen und Düſſeldorf anderer: 
ſeits mit einander austauſchten. Die Liſten enthielten 
nicht nur die genaue Angabe des Namens, der Straße 
und der Hausnummer, ſondern auch des Betrages, den 
man gewönlich zu geben pflege, ſowie einige beſondere 
Bemerkungen, wie „nicht Abends“ oder „nicht Mittags“, 
wahrſcheinlich, weil dann der Hausherr, der nichts zu 
geben pflegt, anweſend war. „D 
weiter vor, auch bei den Vagabunden!“ ſetzt genanntes 
Organ dieſer Notiz hinzu. Gleichwohl iſt dieſe Technik 
bei uns immer noch nicht jo weit gediehen, wie in Frank⸗ 
reich und London. In Paris z. B. hat ſich dasBettler⸗ 
thum geradezu zu einem Stande entwickelt, welcher ſeine 
Ariſtokratie hat, deren Familien unter einander heirathen, 
wobei Mitgift und Erbe ſorgfältig ab: und zugewogen 
wird. Vererbt werden unter anderem die Plätze an den 
Kirchenthüren von Paris, welche in der That ſehr er⸗ 
giebige Einnahmequellen ſind und welche einzunehmen 
für Niemand anderes gerathen ſein dürfte, als für den 
rechtmäßigen Beſitzer. Ehedem gab es in Paris eine 
ſogenannte cour des miracles, einen Wunderhof dort 
wohnte wie in einem Ghetto, das Bettlervolk bei ein⸗ 
ander und Wunderhof hieß dieſe Lokalität deshalb, weil 
ſich allabendlich die unerhörteſten Wunder dort zu voll⸗ 
ziehen pflegten. Leute, welche am Tage kein Bein hatten 
rühren können — vielleicht gar keins beſeſſen hatten, 
wurden plötzlich geſund und heil, ſobald ſie des Abends 
dort eintraten und tanzten wohl die ganze Nacht 
hindurch, bis ſie Morgens plötzlich wieder aus demſelben 
Menſchen die elendeſten Krüppel wurden. Das Vaga⸗ 
bundenthum in unſeren Tagen ſcheint beſonders ſtark zu⸗ 
genommen zu haben in den ſüdlichen und ſüdöſtlichen 
Theilen Europas. So wurden bei der letzten Landes⸗ 
ſtreife im Königreich Böhmen, welche in der Nacht vom 
21. zum 22. November vergangenen Jahres ſtattfand, 
nicht weniger als 3,339 Perſonen aufgegriffen, darunter 
14 als ſteckbrieflich Verfolgte, 73 wegen Verbrechen über⸗ 
haupt, 383 wegen Diebſtahls insbeſondere, 204 wegen 
Ausweisloſigkeit, 768 wegen beſtimmungsloſen Herum⸗ 
vagirens, 125 wegen Unterſtandsloſigkeit, 149 wegen 
lüderlichen Lebenswandels u. ſ. w. 

— Der „Amerikan Naturaliſt“ euthält einen Bericht 
über eine Schnecke, welche eine Dame zu ihrem Liebling 


„Die Technik ſchreitet immer 


Ausfahren. Einkäufe beſorgen. 


gemacht hatte. Dieſe Schnecke, ſo wird behauptet, lernte 
ihre Herrin kennen und pflegte aus ihrem Häuschen 
herauszukommen, wenn ſie zu ihr ſprach, während ſie 
ſich verkroch, ſobald Jemand Anderer redete. Eine ſolche 
Entwickelung von „Intelligenz unter Molusken“, ſagt 
Mr. Dall, der die Wahrheit des Vorſtehenden verbürgt, 
iſt bisher noch nicht berichtet worden. 

— In der Strafanſtalt zu Lauſanne machte jüngſt 
ein Italiener einen originellen Ausbruchsverſuch. Als 
der Kerkermeiſter an der Zellenthür des Gefangenen vor⸗ 
über ging, hörte er ein leiſes Feilen; er öffnete und er⸗ 
blickt den Gefangenen auf dem Tiſche ſtehend, den Kopf 
an die Gitterſtangen gelehnt. Erſtaunt gebietet er ihm 
vom Tiſche herabzuſteigen. Keine Antwort; er fühlt ihn 
an und — ſieht ſich vor einer trefflich nachgemachten 
Puppe. Der Gefangene aber, hinter der Thüre verſteckt, 
benutzt dieſen Anlaß zum Entfliehen. 


Allerlei. 


Nach Neujahr! 

Der Hausbeſorger hat gewünſcht um Alles, nur 
nicht um meine Geſundheit beſorgt ſein müſſen; der 
Rauchfangkehrer hat für meine hochſtrebenden Pläne Er⸗ 
folg erhofft; der Kanalräumer hat ſeine, ſelbſtverſtändlich 
tiefſtgefühlten Wünſche dargebracht; der Briefträger hat 
mich einem gütigen Schickſal rekommandirt — jetzt 
wünſcht' ich nur noch jelber, daß ich bald die Schulden 
bezahlen könnt', die ich wegen der Neujahrsgelder gemacht 
hab'! 


beſuchen 


Was ſeh' ich, Fräulein Julie, Sie, die ſo fromm, 
auch in der Falten Koſtüm⸗Bälle. 

Na, wiſſen Sie, erſtens findet der Ball zu wohl⸗ 
thätigem Zwecke ſtatt, dann entſchließen ſich jetzt die 
Männer zu einer Heirath ſo ſchwer, daß wir armen 
Mädchen auch noch die Falten zu Hilfe nehmen müſſen. 


Im Salon. 

wie ennuyant iſt doch das Leben. 
Ankleiden. Thee nehmen. Umkleiden. 
Nach Hauſe kommen. 
Dejeuniren. Umkleiden. Viſiten machen. Nach Hauſe 
kommen. Diniren. Umkleiden. In's Theater fahren. Nach 
Haufe kommen. Umkleiden. Sorièe beſuchen. Nach Hauſe 
kommen, auskleiden, niederlegen. Kurz auskleiden, anklei⸗ 
den, auskleiden, ankleiden, damit vergeht ein Tag wie 
der andere und das ganze Leben iſt nichts als ein Aus⸗ 
kleiden und Ankleiden. 

Baronin. Laß' Dich von Makart malen. Er 
braucht ohnehin Modelle zu ſeinem neueſten Senſations⸗ 
bilde. Wird Dich zerſtreuen. 

Gräfin. Makart Modell ſtehen? Mon Dieu! Das 
wäre doch keine Abwechslung. Einmal aus⸗ und an⸗ 
kleiden mehr — Cest tout! 


Gräfin. Ach, 
Vormittags aufſtehen. 


Für Mathematiker. 

Wenn Adelina Patti bei ihrer Concert⸗Tournce in 
Amerika für jeden Abend, an welchem ſie vier Lieder zu 
fingen hat, 32,000 Fres. erhält, wie oft muß ein 
Choriſt Probe ſingen, um ſich die gleiche Summe erſun⸗ 
gen zu haben? 

Börſenfähige Gloſſen. 

Heirathsfähige Töchter und Aktien muß man zur 
rechten Zeit an Mann bringen. 

Mädchen und Aktien, die gefallen ſind, finden ſchwer 
Abnehmer. 

Junge Mädchen und junge Aktien muß man trachten 
in Cours zu bringen, damit ſie Abnehmer finden. 


Telegramme. 


St. Petersburg, 15. Januar. Das Reichsbudget 
für das Jahr 1882 ſtellt ein Deficit von 4 Millionen R. 
heraus, der durch verſchiedene Erſparniſſe in den Mi⸗ 
niſterien gedeckt werden ſoll. — General Tſcherewin iſt 
zum Generaladjutanten ernannt worden. 

St. Petersburg, 15. Januar. Der „Regierungs⸗ 
Anzeiger“ bringt die Ernennung des Fürſten Dondukoff 
zum Landeschef von Kaukaſien und zum Befehlshaber 
der dortigen Armee. 

St. Petersburg, 15. Januar. Eine gründliche Re⸗ 
form der Reichsbank ſteht in Ausſicht. 

Wien, 15. Januar. Die muſikaliſch⸗deklamatoriſche 
Matinee zum Beſten der durch die Warſchauer Kata⸗ 
ſtrophe Geſchädigten ſoll am 27. d. M. ſtattfinden. 

Wien, 15. Januar. Da die Unruhen in Dal⸗ 
matien mehr und mehr einen bedrohlichen Charakter an⸗ 
nehmen, ſoll ein außergewöhnlicher Kredit gewährt werden. 


Coursbericht. 


Berlin, den 16. Januar 1882. 
100 Rubel — 211 M. 50 


Ultimo = 212 M. 75 
Warſchau, den 16. Januar 1882. 

Berlin n 2 47 32 
London eee . 
a an Kr rue ee ROBERT 
Wien 81 10 
Nopper: Wo läuſſt denn hin? 
Fopper: Ich laß mich imprägniren. 
Nopper: Was fällt denn Dir ein? 
Fopper: Ich habe eine Frau, die alle Tag! Feuer 


und Flammen ſpeit! 

Nopper: Da halt Du Pech!“ 

Fopper: Ob ich Pech habe, ich hatte drei Geliebte; 
die eine ging in's Kloſter, die zweite ging nach 
dem beſſeren Jenſeits und mit der dritten ging ich 
in den Bund der Ehe, und das iſt das bitterſte 
Pechl! 


Inſerate, 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um⸗ 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder 
gelaſſen habe. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be⸗ 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten, 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Beisner, 


36— 14 > praft Zahn⸗Arzt. 


Felix Scholz, 


Lodz, Nawrot: (Grotte) Straße Haus Ludwig Nr. 1315 


Bauſchloſſerei 


übernimmt Reparaturen für Handbetriebsmaſchinen, ſowie 
von feineren Bronze⸗ und Meſſing⸗Gegenſtänden. 
Prompte Bedienung. 3—1 
— 


5 Rubel Belohnung. 


Eine Brieftaſche in welcher außer baarem Gelde 
auch ein von W. Kittlaus auf 150 Rubel ausgeſtellter 
und von M. Wittmann girirter Wechſel ſich befand, iſt 
abhanden gekommen. Vor Ankauf des Wechſels wird 
gewarnt und der gütige Finder um Zurückſtellung des⸗ 
ſelben gegen obige Belohnung in der Reſtauration des 
Herrn W. Kittlaus erſucht. 


en 1 * 

Für Tiſchler 
Schlichte und franzöſiſche Maſerfournire, Aufjäge, Ge 
ſimſe, Kapitäle, Laſenen, Zinkkapitäle zu ſehr billigen 
Preiſen. 32 


Herrmann Julius Sachs, 


Zawadzkaſtraße 443, gradeüber von Herrn Berthold 
Döring, Eingang durch das Kindergarderoben = Gejchäft. 


Uerſchiedene Gegenstände 
einer außer Betrieb geſetzten Seifenſiederei, als: 
eiſerne Keſſel, mehrere Tauſend Pfund zinnerne 
Formen ꝛc. find, in noch gutem Zuſtande, zu ver⸗ 
kaufen. 3—2 
Näheres bei dem Brauereibeſitzer Ferd. Nietz. 
Widzewskaſtraße Nr. 1106. ; 


3—3 Ein 
aM 34 
Ausſtellungsſchrauk, 
ganz neu, eigens zur Moskauer Ausſtellung angefertigt, 


wird billig verkauft. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


2808080088080 


Einem geehrten Publikum erlaube mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich meinem früheren 


Lager, beſtehend aus: 


Franzöſiſchen und ſchleſiſchen Mühlenſteinen, Katzenſteinen, echt ſeidner 
Schweizer Müllergaze, Guß⸗ und Silberſtahlpicken, Kießhämmer ꝛc. 
Marmorwaaren für Tiſchler, Zahltiſchchen ic. 


die Ganze'ſchen Walzenſtühle 


(Ganz & Co,, Budapest) 


wie auch 


Feuerſpritzen 


Mich bei Bedarf beſtens empfohlen haltend, zeichne 


Karl Ast. 


Noch ganz bejonders mache auf die kleine Feuer: und Gartenſpritze „Hydronette“ 
aufmerkſam, welche ihrer praktiſchen Konſtruktion und Billigkeit wegen in keinem Hauſe ſehlen ſollte. 


in verſchiedenen Größen mit Kegelſyſtem (E. C. Flader, Jöhſtadt) hinzugefügt habe und ein wohl aſſor⸗ 
tirtes Lager beſitze. 
Hochachtend 


OSOSDOISIIDODODIDIDIDIDII 


Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. ARE 


Albert Rachner, 
Bildhauer und Modelleur 


empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes 


Stuck⸗Geſchäft a 


zu allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in anerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung IR 
Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 


billigſten Preiſen. 


zeitgemäß 


Ulica Ogrodowa Nr. 285. 


e Wäſch⸗Mangeln 


(Maſchinen⸗Drehrollen) 


nach dem neueſten Syſtem ſind bei mir vorräthig, und auch auf Beſtellung ſtandhaft 
Preiſen zu haben. Dieſe Mangeln ſind ſehr praktiſch und billiger als die Ausländiſchen. 


Carl Heinze, 


gebaut und zu billigſten 
J > 


— 


3— 
Ichloſſer meiſter. 


Dzika⸗Straße Nr. 505. 


ZONHRS Photographie- Atelier 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 


Wichtig für Jedermann. 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 
Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 
von Vermittlungen bei 


Mn: und Verkauf 


von Häuſern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 


Auſtellungen 


für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 


für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich für die Stadt als auch Umg⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszuführen 


im Stande bin. a 
Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung eem 
pfehlend, zeichne Hochachtend 


Adolph EEerkt, 


Spinnlinie (Wölezanska-Straße) im eigenen Hauſe 
Nr. 830 Lit. A. 10—9 


Kostjumy i Domina 
W WIELKIM WYBORZE, zupelnie nowe, sa 
do wynajecia po cenach bardzo niskich W Ma- 
sazynie Warszawskim, ulica Konstantynowska 
vis à vis b. Cyrku Salomonskiego. 
Ein Stall mit Remiſe und Boden, 25 Ellen lang 
und 10 Ellen tief, iſt zu verkaufen. 


Ich erſuche 


alle Diejenigen, 
die irgend welche Forderungen an mich zu ſtellen haben, 
ſich bei mir melden zu wollen, nachdem ich nach Erhalt 
der Anleihe von der hieſigen Kredit⸗Geſellſchaft alle meine 
Schulden reguliren will. G. Hau. 


Geräuchert. und Marin. Aal, Bratheringe, 
Rollheringe, Elb.⸗ und Newa⸗Lachs geräuchert, 
VWeſtphäliſcher Schinken, Geräuch. Lachsheringe, 
Pommerſche Bratheringe, Marinirte Heringe, 
Braunſchweiger Cervelat⸗, Trüffel⸗ und Sardellen⸗ 
Leberwurſt, Jauerſche Würſtchen, Aſtrachaner⸗Ca⸗ 
N viar, Olmützer⸗Käschen, Neuſchateller⸗, Schwei⸗ 
zer⸗, Limburger⸗, Kräuter und Schmandkäſe, 
Nevaler Kilkis, Hummern, Lachs, Marin. Oſtſee⸗ 
Heringe ohne Gräten, Krebsbutter ſo wie alle an⸗ 
dere Conſerven in Büchſen 

empfiehlt die 


Deliknteffen- und Colonial 
Handlung 


H. C. Reisner. 
6—5 


Kieler Sprotten, 
Elbinger Neunaugen 


3—2 


Königsberger: u. Lübecker⸗Marzipan. 


Näheres Ecke Targowa⸗ u. Nawrot⸗Straße 1232 empfiehlt die Delikateſſen⸗ und Colonial⸗Handlung von 


bei Leon Werner. 
Peraxtops u Haaren Leona Zonepx. 


3—3 II. C. Reisner. 
„\oauo.1enolleusypow 


habe. 


Verſchiedene Wohnungen 
zu vermiethen im Hauſe 
S. Bellin, 
Petrokowerſtraße Nr. 273. 


3—2 


Ein neuer Endenöffner 


wird preismäßig abgegeben. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Muſik⸗ Unterricht. 


Ich habe mich hier niedergelaſſen und empfehle mich 
zur Ertheilung von Unterricht zu Violine, Cello, 
Flöte, Piſton, auch Klavier. 

Gefällige Aufträge wollen bei Herrn Buchhändler 
L. Richter an meine Adreſſe niedergelegt werden. 1 

Julius Türk. Coucertmeiſter. 


6—2 


Ar. 9 Harl Riedel r. 
vormals | 
Steinkeller 
in Warschau, Trebacka-$tr. Nr. 9 
empfiehlt einem geehrten, Warſchau beſuchenden 
Publikum, von Lodz und Umgegend, ſeine 


| Reſtauration. 
Friſche, warme Speiſen zu jeder Tageszeit. 


Einem geehrten Publikum 


die ergebene Anzeige, daß ich bei meiner Reſtauration 


. Ausſchank 

von Spirituoſen, Liqueuren, als auch verſchiedener Biere, 

wie Doppel = Bilfuer und Culmbacher errichtet 

Um gütigen Zuſpruch bittet 6—2 
Jakob Steigert. 


Zu verpachten. 

Ein Haus mit 6 Zimmern, einem Nebengebäude 
von 20 Ellen Länge und 9 Ellen Tiefe mit einem 
Morgen Land und 8 Stallungen, iſt vom 1. April l. J. 
zu verpachten. Näheres bei Julius Aurich, 

Wſchodnia⸗Straße Nr. 407. 


Ca 
Junge Damen 
können das Zuſchneiden nach Pariſer Methode gründ⸗ 
lich erlernen. Daſelbſt werden Taillen zugeſchnitten für 
30 Kop., Kleider und Mäntel von 50 Kop. an, Kinder⸗ 
Kleider von 25 Kop. an. Auch werden junge Mädchen 
geſucht, welche das Nähen erlernen wollen. 3—1 
Konſtantiner Straße Nr. 318, im Hauſe Krönig, wo 
ſich das Geſchäft von Herrn Raſalski befindet. 
Geſucht wird für ein Komiſſions⸗Geſchäft ein 


Lehrling 
aus anſtändiger Familie, 14—16 Jahre alt, welcher 
der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig iſt. 

Näheres in der Exped. d. Bl. 

Ein junger Mann der 4 Jahre in einem Ge⸗ 
ſchäfte gearbeitet hat, mit den Geſchäftskenntniſſen ver⸗ 
traut iſt und ſehr gute Zeugniſſe beſitzt, ſucht eine 
Stellung. Auf Verlangen kann derſelbe Kaution ſtellen. 

Gefl. Off. unter D. A. 35 an die Exped. d. Bl. 
erbeten. 3—2 


Paradies 


Int . 2—1 
„Wiener Kindertheater.“ 
Mittwoch, den 18. Januar 1. Vorſtellung 
Dornröschen. 
Dramatiſches Märchen in 3 Akten von Kurmeyer. 
Nach dem Stück: 
Grand pas de quatre. 
Tanzmeiſter Hopjerlih vor Gericht. 
Wiener Poſſe mit Geſang und Tanz in 1 Akt. 


Das Nähere beſagen die Plakate. — 2 Kinder auf 


ein Billet. l 
Donnerſtag 2. Kindervorſtellung. 


Sonnabend: 


Großer Kindermaskenball. 
Anmeldungen und Billets dazu bei Frau Direktor 
König im Paradies. 
Schrellpressendruck von Leopold Zoner. 


— 
8 


x bin 
| Prompte Bediennng. l 
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